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Nr. 19. Donunerſtag, den 33. Januar 1800. 63. Jahrgang.
Erſcheint täglich Inſertionspreis:mit Ausnahme der Tage nacht den die dreigeſpaltene Korpuezeile oder
Sonn und Feßtagen. deren Raum 13 Pfg.

Redaction und Expedition
Aſtenburger Schulpſag Nr. 5:

erſeburger Kreisblatt.
Inſeraten Annahme

bis 11 Uhr Vormittags

Fageblatt für Hkadk und Tand.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis Verwaltung.

Mit der Gratis-Beilage:
„Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.

Merſeburg, den 22. Januar 1890.
Die neuen Forderungen der Kohlen

bergwerksarbeiter.
Unter dem 13. d. M. ſind die Vertreter der

in der Bildung begriffenen Organiſation der
Rheiniſch-Weſtfäliſchen Grubenarbeiter mit neuen
Forderungen an die Arbeitgeber herangetreten
Lohnerhöhung um 50 Procent, Verkürzung der
Arbeitszeit, welche auf den rheiniſch weſtfäliſchen
Zechen die kürzeſte auf dem ganzen Kontinent
iſt, Wegfall ſämmtlicher Kohlenabzüge, mögen
fie durch Mindermaß oder Unreinheit verurſacht
ſein, alſo Verzicht auf jede Ahndung ungenügender
oder ſchlechter Arbeitsleiſtung, zweimalige Lohn-
zahlung im Monat mit außerdem wöchentlicher
Abſchlagszahlung. So lauten die Forderungen
der Führer, während die Belegſchaft der Zeche
„Schlägel und Eiſen“ in ihren Forderungen
noch viel weiter geht.

Begründet werden die neuen Anſprüche mit
der Behauptung, „daß dem Arbeiter im Kampfe
um die Exiſtenz faktiſch das Meſſer an der
Kehle ſitzt“. Die Bedeutung dieſes an die be-
kannten „Hungerlöhne“ erinnernden Ausſpruches
mag an der Thatſache bemeſſen werden, die wir
verbürgen, daß auf her vorragenden weſt-
fäliſchen Zechen die Löhne, beiſpiels
weiſe für die wirklich unter Tage ar-
beitenden Kohlenhäuer und Geſteins-
arbeiter, ſeit dem Frühjahr um 35--45
pCt. erhöht worden ſind.

Wir haben es hier alſo mit einem Vorgehen
der Arbeiter zu thun, welches, die in der jüngſten
Thronrede enthaltenen väterlich mahnenden
Worte von Allerhöchſter Stelle vollkommen miß-
achtend, als rückſichtslos in jeder Beziehung und
als unberechtigt gekennzeichnet werden muß.

Dieſes Verhalten darf nicht Verwunderung
erregen. Es iſt oft auf den in unſerer Arbeiter-
ſchaft noch vorhandenen geſunden Sinn hinge-
wieſen worden. Wir wollen denſelben nicht
leugnen, dieſer geſunde Sinn iſt aber zurückge-
drängt worden durch eine ſyſtematiſche Verhetz-
ung, der ſelbſt die Tribüne des Reichstages
dienen mußte. Von dort aus wurden Reden
gehalten, die in weitgehendſter Uebertreibung und
in Verhetzung der Arbeiter gegen die Arbeitgeber
Unglaubliches leiſteten alles, um für gewiſſe
Parteien die Stimme der Arbeiter für die
nächſten Wahlen einzufangen. Dieſe Parteien
ſcheinen auch das Wort „nach uns die Sünd-
fluth“ als Richtſchnur angenommen zu haben,
denn jenen großen Politikern kann nicht ent
gehen, daß, wenn die Forderungen, zu denen ſie
die Arbeiter angeſtiftet haben, zur Durchführung
gelangen ſollten, die hauptſächlichſte Grund-
lage des Reiches, die wirthſchaftliche Pros-
perität, ernſtlich in Frage geſtellt werden wird.

Aber auch von ganz anderer Seite wird die
Hetzarbeit betrieben, ſo von der „Kreuzzeitung“
in ihrem verblendeten Haß gegen das mobile
Kapital und die Jnduſtrie. Das Blatt hat wohl
nicht daran gedacht, daß es der Landwirthſchaft,

die in erſter Reihe zu vertreten es ſich brüſtet,
einen ſchlechten Dienſt erweiſt, wenn es die Ju
duſtriearbeiter zu unerſchwinglichen Lohnforder-
ungen anſtachelt. Wer wird noch im Oſten
für eine, oder ein und eine halbe Mark arbeiten
wollen, wenn ihm im Weſten die Löhne winken,
welche die „Kreuzzeitung“ den Jnduſtriearbeitern
für zukömmlich erachtet.

Die Arbeitgeber aber, an welche jetzt dieſe
Forderungen herantreten, werden bezüglich der
Antwort kaum im Zweifel ſein. Sie mußten
wahrnehmen, daß all ihr, ſelbſt von Allerhöchſter
Stelle anerkanntes Entgegenkommen zur Feſtigung
des Friedens mit den Arbeitern nichts beigetragen
hat. Dem auf ſie geübten Drucke nachgebend,
haben ſie zuletzt gegen ihre beſſere Erkenntniß
auf Schutzmaßregeln verzichtet, welche ſie auf
Grund des Koalitionsrechtes auszuüben in der
Lage waren, eines Rechtes, daß ſeitens der Ar
beiter in ausgiebigſter Weiſe gegen ſie angewendet
wurde. Die Arbeitgeber ſehen jetzt die Früchte
reifen, welche geſät wurden, als man, in freilich
ſehr gut gemeinten Vermittelungen direkt mit
der Arbeiterſchaft verhandelnd, dieſe von den
Arbeitgebern loslöſte und ſie als kriegführende
Partei behandelte.

Jetzt, da der Bogen ſo geſpannt iſt, daß die
von der Kohlenproduktion abhängende wirth-
ſchaftliche Wohlfahrt des geſammten Landes in
Frage geſtellt wird, werden die Jnduſtriellen
kaum anſtehen, zur Wiedergewinnung der ihnen
zukommenden Stellung als Arbeitgeber den an-
gebotenen Kampf aufzunehmen und durchzu-
führen. Sie werden dies können, da ihnen, an-
geſichts der Maßloſigkeit der geſtellten Forder-
ungen, die Sympathie aller Wohlgeſinnten zur
Seite ſtehen wird.

Politiſche Tagesfragen.
F. Der regierende Fürſt Georg von

Schwarzburg-Rudolſtadt iſt, wie wir in
letzter Nummer meldeten, am Sonntag Abend
an einer Lungenentzündung welche im Gefolge
der Jnfluenza aufgetreten war, im Alter von
52 Jahren geſtorben. Die Trauer im Lande
iſt allgemein. Da der Fürſt kinderlos war, ſo
folgt ihm der Enkel ſeines Großvaterbruders,
Fürſt Günther, geb. 21. Auguſt 1852, in
der Regierung, der als Rittmeiſter im Garde-
Küraſſier Regiment in Berlin ſteht. Der
Fürſtin zur Lippe, Schweſter des verſtorbenen
Fürſten von Rudolſtadt, iſt folgendes Beil eids-
telegramm des Kaiſers zugegangen: Berlin,
Schloß, 19. Januar 1890. Jch ſpreche meine
aufrichtige Theilnahme aus an den mich völlig
überraſchenden und tief betrübenden Tode des
Fürſten Georg zu Schwarzburg Rudolſtadt,
meines treuen und verehrten Freundes.“

O Die Wahlbewegungfürdie Reichs-
tagswahlen iſt in letzter Zeit etwas in Gang
gekommen, hat aber bei Weitem noch nicht die
vor drei Jahren herrſchende Lebendigkeit erlangt.
Die Zahl der Wahlredner iſt, weil der Reichs
tag noch tagt, verhältnißmäßig gering, es ſind

auch bei Weitem in allen Wahlkreiſen noch nicht
Kandidaten aufgeſtellt worden. Am rührigſten
ſind nach wie vor die Socialdemokraten,
die auch verſuchen, die rheiniſch weſtfäliſchen Berg
leute für ſich zu gewinnen. Mehrere Agitatoren
bereiſen gegenwärtig die Bochumer, Gelſenkirche
ner und Schalker Kohlenreviere, um Wahlreden
zu halten. Die Anſichten über ihre Erfolge ſind
verſchieden in einigen Berichten wird beſtritten,
daß die Reden großen Eindruck gemacht haben,
in anderen heißt es dagegen, daß die Bergleute
immer offener ſich zur Socialdemokratie bekennen.
Wer als Sieger aus den Wahlen in den Kohlen
bezirken hervorgehen wird, läßt ſich heute kaum
annähernd ſagen. Die Cent rumspartei hat
nun auch ihren Wahlaufruf veröffentlicht
Bezüglich der Kirchenfragen heißt es darin, daß
der katholiſchen Kirche die Rechte, auf welche ſie
Anſpruch erheben könne, noch immer nicht in
vollem Umfange zugebilligt worden ſeien.

Bergarbeiterbewegung und So-
cialdemokratie. Zur Anerkennung für die
vielen erfolgreichen Bemühungen um die Ver-
pflanzung ſocialdemokratiſcher Anſichten und Be
ſtrebungen in die Reihen der Bergarbeiter, hat
die Umſturzpartei den bekannten Führer und
ſogenannten „Kaiſerdeputierten,“ den Bergmann
Siegel aus Dorſtfeld, nunmehr als Reichstags
kandidaten für den Mansfelder Reichstagswahl
kreis (Eisleben) aufgeſtellt. Wie die „Nationalztg.“
berichtet, fordert das Centralkomitee der ſocial-
demokratiſchen Partei der Provinz Sachſen,
Thüringen und Anhalt die Parteigenoſſen in
einem Aufruf für Siegel auf, deſſen Wahl nach
Kräften zu fördern.

Aus Oſt afrika. Reichskommiſſar Wiß-
man hat in Pangani und Saadani zahlreiche
Eingeborene empfangen, welche die Waffen nieder
gelegt und ſich der deutſchen Verwaltung ergeben
haben. Major Wißmann erläßt ihnen, wenn
die Wahrheit ihrer Worte außer Zweifel ſteht,
alle weiteren Bußen. Die wilden Stämme,
welche mit Banaheri zur Küſte vorgedrungen
waren, fangen an, ſich wieder zu zerſtreuen.

Von Samoa wird berichtet, daß jetzt
zwiſchen den früheren feindlichen Parteien voller
Friede geſchloſſen iſt. Der ehemalige König
Tamaſeſe hat die Herrſchaft Malietoa's beding-
ungslos anerkannt. Die Dinge ſtehen alſo
momentan ſo gut wie möglich. Aus Waſhington
wird berichtet, daß der Samoa-Vertrag,
durch welchen die unbedingte Neutralität der
SamoaJnſeln feſtgeſetzt worden iſt, von dem
amerikaniſchen Kongreſſe zweifellos unverändert
angenommen werden wird.

Vermiſchte politiſche Rachrichten.
Berlin, 22. Jan. (Vom Hofe.) Der Kaiſer

und die Kaiſerin unternahmen am Dienſtag
Vormittag eine gemeinſame Spazierfahrt. Nach
der Rückkehr von derſelben ließ ſich der Monarch
von dem Profeſſor Anton von Werner einige
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Skizzen vorlegen und arbeitete mit den Admiralen
von der Goltz und Heusner, ſowie mit dem
General von Hahnke. Darauf hatte der Kaiſer
eine lange Unterredung mit dem Miniſter von
Bötticher, der dann auch zur Tafel geladen
wurde. Jn den Nachmittagsſtunden nimmt der
Kaiſer, um ſich Bewegung zu machen, jetzt regel-
mäßig einen Unterricht im Florettfechten.
Die Kaiſerin Friedrich ſtattete dem Generalfeld
marſchall Grafen Blumenthal einen Beſuch ab,
um ſich nach dem Befinden der ſchwerkranken
Gemahlin deſſelben zu erkundigen.

Wie aus Rudol ſtadt berichtet wird, hat
der neue Fürſt Günther die Regierung
angetreten; die Vereidigung des Militärs
hat bereits ſtattgefunden. Die Trauer um den
verewigten Fürſten iſt in dem kleinen Lande eine
allgemeine.

Wie aus Schwerin gemeldet wird, ſind
die Nachrichten über das Befinden des
Großherzogs noch immer wechſelnd. Jnse-
beſondere wiederholen ſich die vom Geſicht aus
gehenden neuralgiſchen Schmerzen von Zeit zu
Zeit. Das Befinden der greiſen Großherzogin-
mutter Alexandrine hat ſich ſoweit gebeſſert,
daß dieſelbe die beabſichtigte Reiſe nach Meran
antreten könnte. Wegen der zur Zeit auch in
Meran herrſchenden Jnfluenza iſt aber die Reiſe
bis Ende des Monats verſchoben.

Die Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt: Der
Reichskanzler Fürſt Bismarck wird bis zum
künftigen Montag in Berlin erwartet,
an welchem Tage, dem Geburtstage des Kaiſers,
er dem diplomatiſchen Corps ein Diner geben
wird. Die bezüglichen Einladungen ſind ſchon
erfolgt.

Der Zuſtand des Reichstagsabgeordneten
von Franckenſtein iſt ernſt; es wurde eine
Eiteranſammlung in der linken Bruſthöhle kon
ſtatiert, die am Dienſtag Vormittag durch Pro
feſſor von Bergmann unter Chloroform-Narkoſe
operativ entfernt worden iſt.

Eine marokkaniſche Geſandtſchaft
wird in einigen Wochen abermals in Berlin
eintreffen. Gegenwärtig iſt dieſelbe in Madrid
und reiſt über Paris nach Deutſchland, wo ſie
Verträge über Lieferung von Waffen, Munition,
e und anderen Kriegsbedarf abſchließen
will.

Eine Wahleinigung zwiſchen Cen-
trum und Kartellparteien iſt in So-
lingen gegen die Socialdemokraten zu Stande
gekommen. Als gemeinſamer Kandidat wird der
Landesdirector Klein in Düſſeldorf aufgeſtellt,
der im Falle ſeiner Wahl keiner Partei beitreten
wird. olingen iſt gegenwärtig durch den
Socialdemokraten Schuhmacher vertreten.

Der neue Bergmannzsſtreik in
Oberſchleſien iſt zu Ende. Den Leuten iſt
eine mäßige Lohnerhöhung bewilligt und haben
ſie darauf die Arbeit wieder aufgenommen.

Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe iſt vom
Abg. Brömel (freiſ.) folgender Antrag ein-
gebracht worden: „Das Haus der Abge-
ordneten wolle beſchließen, die Königliche Staats-
Regierung zu erſuchen, die beſtehenden Perſonen-,
Gepäck und Gütertarife einer Reform zu unter-
ziehen, welche durch Ermäßigung der Tarifſätze
und Vereinfachung des Tarifſyſtems die Preuß-
iſchen Staatsbahnen für die wirthſſhaftlichen
Jntereſſen in erhöhtem Maße nutzbar macht.“

Das ſächſiſche Abgeordnetenhaus
hat den Antrag ſeiner ſocialdemokratiſchen Mit
glieder betr. die Befreiung der im Staatsbetriebe
beſchäftigten Arbeiter von der Zahlung der ge
ſetzlichen Kranken, Jnvaliditäts- und Altersver
ficherungsbeiträge mit allen gegen ſieben Stimmen
abgelehnt.

Rom, 20. Jan. Jn Turin ſind zur Bei-
ſetzung des Herzogs von Aoſta die Königin
und der Kronprinz von Jtalien, die Prinzen
Jerome und Victor Napoleon, Vater und Bruder
der Herzogin von Aoſta, angekommen. Die beiden
Napoleons ſtanden ſich bekanntlich ſeit mehreren
Jahren ſpinnefeind gegenüber, weil der Prinz
Victor von einem Theile der Bonapartiſten gegen
ſeinen Vater ausgeſpielt wurde und die Präten
dentenrolle willig übernahm: aber es ſcheiut ja
jetzt eine Art von Verſöhnung erfolgt zu ſein.
Am ſchwerſten durch den Tod des Herzogs von
Aoſta iſt nächſt deſſen Wittwe König Humbert
betroffen. Die beiden Brüder verband eine
außerordentliche tiefe Zuneigung. König

Humbert hat ſeinen älteſten Neffen den Prinzen
Emanuel Philibert, zum Herzog von Aoſta
ernannt.

Liſſabon, 20. Jan. Portugal hat jetzt
formell die Unterzeichner der Kongoagkte erſucht,
die Vermittlung in dem Kolonialſtreite mit
England zu übernehmen.

Madrid, 20. Jan. Die Miniſterkriſis iſt
noch immer nicht ganz zu Ende. Es iſt ſehr
zweifelhaft, ob Sagaſta noch regierungsfähig iſt.

Paris, 20. Jan. Die Boulangiſten in der
Deputirtenkammer ſind definitiv von ihrer ge-
planten Jnterpellation über die Auswärtige
Politik abgekommen und haben dem Miniſter
Spuller dies mitgetheilt. Der fälſchlich todt-
geſagte Oberſt Lebel iſt jetzt faſt wiederhergeſtellt.

London, 20. Jan. Die Beiſetzung des Lord
Napier hat am Dienſtag in der Weſtminſter
Abtei an der Seite Wellingtons ſtattgefunden.
Der Prinz von Wales in großer Marſchalls-
Uniform, alle Generale, Miniſter, Behörden
wohnten der Ceremonie bei. Der deutſche Kaiſer
wurde durch den Botſchafter Grafen Hatzfeldt
vertreten.

Reichstags-Verandlungen.
Berlin, 21. Jan. Jn der heutigen (48.) Plenarſitzung

widmete zunächſt Präſident v. Levetz o w dem verſtorbenen
Fürſten Georg v. Schwarzburg-Rudolſtadt einen
warmen Nachruf, während das Haus ſich zu Ehren des
hohen Verſtorbenen von den Plätzen erhob. Hierauf
wurde in dritter Leſung der Geſetzentwurf, betreffend eine
Poſtdampfſchiffäverbindung mit Oſtafrika, definitiv ange
nommen, und die Vorlage, betreffend den Ausbau des
Gebäudes des Auswärtigen Amts, der Budgetkommiſſion
überwieſen. Bei der dann folgenden dritten Berathung
des Etats veranlaßten in der Generaldebatte die An
träge, betr. die Aufbeſſerung der Beamtengehälter,
eine längere Debatte, in welcher von dem Staats
ſekretair des Jnnern, Staatsminiſter Dr. von Boet-
ticher, ſowie von dem Staatsſekretair des Reichs
Schatzamts Frhrn. v. Maltzahn ſo entgegenkommende
Erklärungen abgegeben wurden, daß die einzelnen bezüg-
lichen Anträge zurückgezogen wurden. Ein Antrag des
Abg. Lingens (Ctr), betreffend weitere Förderung der
Sonntags ruhe 2c. wurde angenommen. Jn den
einmaligen Ausgaben im ordentlichen Marineetat wurde
der Betrag von 2800 000 M. von der Anleihe abgeſetzt
und auf die Matrikularbeiträge übertragen. Jm Poſt
etat wurden zur Vergrößerung des Poſtgrundſtückes in
Frankfurt (Main) die dritte Rate von 231500 M.,
ſowie zur Einebnung des Bauplatzes und zur Her
ſtellung von Hintergebäuden 150 000 M. bewilligt. Die
zur Herſtellung eines neuen Poſtdienſtgebäudes in Marien
burg (Weſtpreußen) geforderten 70 000 Mk. wurden ge
mäß dem Antrag Graf zu Dohna-Finckenſtein und
v. Puttkamer -Plauth abgelehnt und zugleich
folgende Reſolution angenommen Jn Erwägung, daß
der gegenwärtig in Ausſicht genommene Bauplatz für das
Poſtdienſtgebäude in Marienburg die Intereſſen des Schloß
baues der Marienburg erheblich ſchädigt, die verbündeten
Regierungen zu erſuchen, einen anderweiten Bauplatz für
das Poſtgebäude in Ausſicht zu nehmen. Die zur Her-
ſtellung eines neuen Poſtdienſtgebäudes in Zeitz in zweiter
Leſung abgelehnte erſte Rate von 70 000 M. wurde heute
bewilligt. Jm Uebrigen wurde die Berathung bis zum
Kapitel „Matrikularbeiträge“ weiter geführt und die Ver
handlungen um 5/, Uhr abgebrochen. Rächſte Sitzung
morgen, Nachmittags 2 Uhr Zweite Leſung des
Socialiſtengeſetzes).

LandtagsVerhandlungen. e

Berlin, 21. Jan. Das Abgeordnetenhaus be
gann in heutiger (3.) Plenarſitzung die erſte Berathung
des Etats. Abg. Frhr. v. Huene (Zentr.) gab zunächſt
ſeiner Befriedigung über die in dem gegenwärtigen Etat
zum Ausdruck gelangende Erweiterung des gewerblichen
Unterrichtes, ſowie über die erfolgte Neuregelung des
Kataſterweſens Ausdruck, und erklärte darauf, daß er ſich
der Anſicht des Herrn Finanzminiſters bezüglich der Noth
wendigkeit einer vorſichtigen Finanzgebahrung aue vollſter
Ueberzeugung anſchließen könne, da die im Reiche in Zu
kunft erforderlichen Mittel zum Zwecke der Awmortiſation,
ſowie zum Zwecke der Durchführung der Alters und Jn-
validitätsverſicherung auch Preußen in WMitleidenſchaft
ziehen würden Des Weiteren betont er die Nothlage
der Landwirthſchaft namentlich im Oſten der Monarchie,
welche die Beſeitigung der Getreidezölle geradezu als
einen der Landwirthſchaft verſetzten Todesſtoß er
ſcheinen laſſen würde, weiſt ſodann die zur
Zeit zweifelloſe Unentbehrlichkeit des nach dem Redner be
nannten Ueberweiſungsgeſetzes nach und ſpricht ſich nach
erfolgter lebhafter Befürwortung einer Steuerreform in
der Richtung einer Ueberweiſung der Grund und Ge-
bändeſteuer an die Kommunalverbände für eine möglichſt
beſchleunigte Erhöhung der Beamtengehälter aus. Abg
Freiherr v. Zedtlitz -Neukirch (freikonſ.) hebt auch
ſeinerſeits die Nothlage der Landwirthſchaft hervor, die noch
erheblich durch den infolge der Maſſenwanderung der
ländlichen Beeölkerung nach den Städten und großen
Jnduſtriecentren ten Arbeitermangel geſteigert werde
und plaidirt, während er ſich im Jntereſſe der Steuer
zahler entſchieden gegen eine generelle Herabſetzung der
Eiſenbahntarife ausſpricht, für eine angemeſſene Ermäßig-
ung der Tarife für landwirthſchaftliche Produktionsmittel.
Ferner ſpricht er der Regierung die vollſte Anerkennung für
die Jnangriffnahme und Durchführung der Konvertirungs
operationen ſowie über das konſequente Feſthalten an den

Grundſätzen der altpreußiſchen Sparſamkeit aus. Nachdem
er ſodann für eine durchgreifende Steuerreform eingetreten,
welche eine Ermäßigung der Gewerbeſteuner namentlich für
den Kleinbetrieb, ſowie die umfaſſendere Heranziehung der
höheren Einkommenklaſſen und die Ueberweiſung der Grund
und Gebäudeſteuer ins Auge zu faſſen haben werde, be
fürwortet auch er eine thunlichſt baldige Aufbeſſerung der
Gehälter der Beamten unter Hinweis auf die, thatſächlich
erfolgte erhebliche Aufbeſſerung der Lebenshaltung derjenigen
Bevölkerungsklaſſen, welche mit jenen auf derſelben ſocialen
Stufe ſtehen. Abg. Rickert (deutſchfreiſ) ſpricht den
Wunſch aus, daß die von dem Vorredner gerühmte alt
preußiſche Sparſamkeit auch auf die Finanzpolitik
des Reiches ausgedehnt werden möchte, und wendet
ſich ſodann zu einer umfaſſenden abfälligen Kritik
der geſammten Finanz und Wirthſchaftspolitik des Reichs
kanzlers. Jm einzelnen monirt Redner die unterlaſſene
Befriedigung wohl berechtigter Wünſche, u. A. die Reform
der Gewerbeſteuer, welche in ihrer gegenwärtigen Geſtalt
den Kleinbetrieb außerordentlich belaſte, gerade zu einer
Zeit, zu welcher die großen Ueberſchüſſe doch nun einmal
vorhanden ſeien Nachdem er ſich noch in eingebenderer
Weiſe mit den Verhältniſſen der nach ſeiner Anſicht nicht
allein ungenügend dotirten, ſondern auch von derz Regierung
in ungehöriger Weiſe bevormundeten Elementarlehrer be
ſchäftigt, ſchließt Redner mit der Aufforderung, die dem
Hauſe obliegenden Aufgaben in der Weiſe zu erledigen,
daß dem vorhandenen Freiheitsbedürfniſſe des Volkes
Rechnung getragen und gleichzeitig die zur Genüge angeſpaunte Steuerkraſt des Landes nach Möglichkeit geſchont

werde. Die nächſte Sitzung behufs Fortſetzung der
erſten Berathung des Etats findet morgen, Mittwoch,
Mittags 12 Uhr ſtatt.

Provinz und Umgegend.
Mücheln. Die Feſtſetzung der Preiſe vom

hieſ. ScatTurnier hat ſtattgefunden und erhielt
den erſten Preis Herr Mähnert-Merſe-
burg. Außerdem fielen Preiſe nach Mücheln,
Alberſtedt, Freyburg, Schleberoda, Oberwünſch
und Niederwünſch.

f Naumburg, 21. Jan. Das hieſige Be
zirkscommando hat die bisher von ihm innege
habten Räume im Gaſthof „zum goldenen Hahn“
gekündigt, da es in das neue Militär-Oekonomie-
Gebäude nach der Nordſtraße verlegt werden
ſoll. Ein Dienſtmädchen aus Frankenhauſen,
das erſt vor wenigen Tagen in einem Gaſthofe
hier in Dienſt getreten war, wurde heute Morgen
mit Geld zu Einkäufen ausgeſchickt, iſt aber nicht
zurückgekehrt, hat auch keine Sachen hinterlaſſen.

F Halle, 21. Jan. Zum Nachfolger des
Herrn Geheimrath Prof. von Volkmann iſt
Herr Profeſſor Madelung in Roſtock ernannt
Der Antritt erfolgt am 1. April er. Bei
Gelegenheit der Vorſtellung im Walhallatheater
wagte vorgeſtern Abend in Folge einer Wette
ein Beſucher des hohen Olymps einen kühnen
Sprung in die Tiefe, freilich nur in das noch
aufgeſpannte Sicherheitsnetz, was etwas unge
ſchickt, doch ohne daß der Wagehals Schaden
nahm, unter Beifall des Publikums vor ſich
ging. Das wachſame Auge des Geſetzes ver
ſtand jedoch den Spaß verkehrt und führte
unſeren Künſtler wegen ſeiner allzuzroßen Frei-
heit in Nummer Sicher.

f Hohenmölſen, 20. Jan. Auf der
Straße zwiſchen Meineweh und Liſſen ereignete
ſich geſtern Nachmittag ein ſchwerer Unglücksfall.
Der Grubenarbeiter Zimmerman aus letztge
nanntem Orte, welcher einem Kollegen bei deſſen
Umzuge behilflich war, verſuchte hinter Meine
weh in die Schoßkelle des mit Möbeln ſchwer
beladenen Wagens zu ſteigen, kam dabei aber
ſo unglücklich zu Falle, daß ihm ein Vorderrad
über das rechte Bein am Unterſchenkel hinweg
ging. Die Folge war ein ſchwerer Knochenbruch
des Gliedes, welche Verletzung die Verbringung
des Mannes nach der Univerſitätsklinik in Halle
nothwendig machte.

F Delitz ſch, 20. Jan. Geſtern früh wurde
von Anwohnern auffällig bemerkt, daß die Wohn
ung des früher in Rieſtedt angeſtellt geweſenen
Kantor em. Werner noch verſchloſſen ſei. Nach
gewaltſamer Oeffnung der Wohnung wurde der
Ehemann W. todt, die Ehefrau nur noch ſchwach
athmend vorgefunden. Urſache des Todes iſt
Gasvergiftung, hervorgerufen durch einen Bruch
des dicht neben der Parterrewohnung vorbei
führenden Straßengasrohres und dadurch her
beigeführte Vergiftung. Die Ehefrau iſt in
zwiſchen heute Nachmittag auch verſtorben.

Locales.
Merſeburg, den 22. Januar 1890.

s Socialdemokratiſche Verſamm-
lung. Zum vergangenen Montag Abend war
im Saale der „Kaiſer-Halle“ eine ſocial-
demokratiſche Wählerverſammlung einberufen
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worden und war der Beſuch derſelben ein über
aus ſtarker: Saal ſowohl wie Galerieen waren
vollſtändig mit „Genoſſen“ und ſolchen, die
dieſes nicht waren beſetzt, denn auch Viele waren
anweſend, die lediglich die liebe Neugierde ge-
trieben hatte, einmal den „Speech“ des Social-
demokraten Mitt ag aus Giebichenſtein zu hören,
den bekanntlich die Partei zu ihrem Reichstags
kandidaten erwählt hat. Die Verſammlung
wurde vom Einberufer, dem Tiſchler Hut h von
hier eröffnet und nachdem das Büreau gewählt
war, in welchem der Tiſchlermeiſter Langer
als Vorſitzender und ein gewiſſer Hoffmann
als Schriftführer fungirten, nahm der Vorſitzende
das Wort und veranlaßte die Entfernung einiger
Weiber, die ſich auf der Gallerie niedergelaſſen hatten
um ſich auch einmal den „Genuß“ einer ſocial-
demokratiſchen Rede zu leiſten. Nach ein paar
einleitenden Worten des p. Langer ließ hierauf
der Handelsmann Mittag ſeinen zweiſtündigen
Vortrag vom Stapel, der etwas Neues nicht zu
Tage förderte. Der Redner, der ſich ſehr gut
präpariert hatte, unterwarf die nun bald zu
Ende gehende Seſſion des Reichstages (wobei
er freilich immer von einer „Saiſon“ ſprach)
und die von ihr geſchaffenen Geſetze und Beſſer-
ungen auf wirthſchaftlichem und ſocialem Gebiete
einer durchweg abfälligen Kritik. Der jetzige
Reichstag ſei ein „Jntereſſenpolttik“ treibender
und „dieſes müſſe anders werden.“ Nichts
fand vor den Augen des Redners Gnade, als
höchſtens die Verſtaatlichung der Eiſenbahnen,
das Krankenkaſſenweſen und die Unfallver-
ſicherung, ſowie das Altersverſorgungsgeſetz,
doch wurden auch hier ſo viele Mängel aufge-
deckt (natürlich im Sinne der ſocialdemokratiſchen
Anſchauungen) daß man, wenn man den ſchönen
Worten des Redners Glauben ſchenken wollte,
zu der Annahme gelangen würde, es mit
ganz „faulen Geſetzen“ zu thuen zu haben.
„Weg mit den indirecten Steuern, die nur den
Arbeiter, den Unbemittelten ausſaugen“; „Bildung
eines Volksheeres an Stelle des jetzigen Zu-
ſtandes, das wäre billiger und kein Arbeiter
würde zurückbleiben, wenn es darauf ankäme,
das Vaterland zu vertheidigen“; „Unſere ganze
Diplomatie, die ſoviel Geld koſtet, hat uns keinen
Pfifferling genutzt“; „Wir wollen den 8 Stunden-
arbeitstag und wenn wir dann ſpäter zu dem
Ergebniß kommen ſollten, daß er nicht genügt,
ſo muß eben eine gerechtere Vertheilung
des Privatbeſitzes eintreten“; das iſt ſo
eine kleine Blüthenleſe aus dem ſocialdemo-
kratiſchen Sermon, der natürlich aus der Mitte
der Verſammlung mit ausgiebigen Beifallszeichen
begleitet wurde. Redner ging zum Schluß zu
einer Beleuchtung der einzelnen Fractionen des
Reichstags über, bei welcher er namentlich den
Freiſinnigen arge Seitenhiebe verſetzte und u. A.
erklärte, daß von allen Parteien die freiſinnige
diejenige wäre, die gegen alle Vorlagen zur
Beſſerung der Lage der arbeitenden Klaſſe
ſtimmte. Die Konſervativen bezeichnete er ein-
fach als „Junker“ und die Nationalliberalen
meinte er, wären „Banquiers“. Daß er ſchließ-
lich die ſocialdemokratiſche Partei als die allein
ſeeligmachende bezeichnete und den Arbeitern ans
Herz legte, am Wahltage ſich durch nichts ab-
ſchrecken zu laſſen, dem Candidaten der Partei
ihre Stimmen zu geben, iſt ſelbſtverſtändlich.
Es trat hierauf eine kurze Pauſe ein, wobei der
Vorſitzende bemerkte, daß eine „öffentliche“
Sammlung dem anweſenden Polizeicommiſſar
Gelegenheit geben würde, die Verſammlung
aufzulöſen, er (der Vorſitzende) könne jedoch
Niemandem die Hand auf die Taſche halten.
Es gelangte nach dieſer Unterbrechung ein
Mechaniker Bernſtein zum Wort, der wahr
ſcheinlich mit einem jüdiſchen Abzahlungsgeſchäft
üble Erfahrungen gemacht haben mußte, denn
er zog weidlich über die Juden her und be-
leuchtete deren unreelles Treiben. Herr Mittag
erklärte dem jungen Mann hierauf, daß das
nicht in ſeinen Kram paſſe, die Juden ſeien auch
Menſchen und als ſolche ſeine Brüder, der Vor
redner ſei ein Antiſemit und mit dieſen habe
die ſocialdemokratiſche Partei nichts zu ſchaffen.
Ein Maurer Bielig glaubte jetzt den geeignetenMoment für gekommen, auch Khehes ſeinen

Senf mit zugeben zu müſſen, als er ſich erlaubte
ein Wort an die anweſenden Berichterſtatter der
hieſigen Localblätter zu richten und dieſelben er
ſuchte, „in ihren Berichten immer bei der Wahr

heit zu bleiben und die Referate nicht in
gehäſſigen Tone zu ſchreiben. Die Herren
ſeien zu feige ſich in der Verſammlung
zum Wort zu melden und ſchöſſen nur immer aus
dem Verborgenen ihre giftigen Pfeile ab.“ Wir
unſererſeits haben hierauf nur zu erwiedern,
daß wir unſere Referenten in die Verſammlungen
ſchicken, um Bericht zu erſtatten und nicht als
Volksredner zu paradieren und daß wir unſere
Berichte ſo ſchreiben, wie es uns beliebt und
das auch in Zukunft thun werden und kein Menſch
im Stande iſt uns hierüber zu belehren.
Mit Hochrufen auf die Socialdemokratie trennte
ſich, nachdem noch ein Wahlkomitee beſtehend
aus dem Tiſchlermeiſter Langer, dem Tiſchler
Huth und dem Maurer Schrepper gewählt
worden war, gegen 12 Uhr die Verſammlung.

S Geſangverein. Das Dienſtag Abend
im Saale der „Kaiſer Wilhelms Halle“ ſtatt
gehabte Concert des hieſigen Geſang Vereins
war wie dies bei den Aufführungen dieſes
Vereins faſt ausnahmslos der Fall von Zu-
hörern ſehr zahlreich beſucht. Zur Aufführung
gelangten unter Mitwirkung unſern Muſikfreunden
wohlbekannter und von ihnen hochgeſchätzter
Soliſten der Concertſängerin Fräulein Helene
Ohberbeck (Sopran) des Herrn Domſängers Otto
Hintzelmann (Tenor) und des Herrn Concert-
ſängers Adolf Schulze (Baß), ſämmtlich aus
Berlin „Frühling und Sommer“ aus den
„Jahreszeiten“ von J. Haydn mit ange-
ſchloſſener Arie des Simon: „Erblicke hier,
bethörter Menſch“ pp. (aus dem „Winter“ des-
ſelben Oratoriums) und das Finale des erſten
Actes aus der unvollendeten Oper „Loreley“
von F. Mendelsſohn. Soliſten, Chor und
Orcheſter ſetzten unter der bewährten ſicheren
Leitung des Herrn Muſikdirectors Schumann
ihre beſten Kräfte ein, die Aufführung zu einer
genußreichen und hochbefriedigenden zu geſtalten,
was ihnen auch in hohem Maße gelang.

Die Tage werden länger! Man
merkt es doch nachgerade, daß auch die Zeit der
kurzen Tage eine begrenzte iſt, und die Hausfrau
konſtatiert erfreut, daß der Petroleumkonſum
ſich langſam zu ermäßigen beginnt. Freilich iſt
nur der Anfang zur beſſeren Jahresperiode erſt
zu verzeichnen, die Zunahme der Tage iſt nur
klein vorerſt, aber es iſt doch immerhin eine
Zunahme zu konſtatieren, und wie lange wird's
dauern, dann iſt aus dem beſcheidenen Anfange
ein anſehnlicher Fortſchritt geworden. Wir
marſchieren auf Lichtmeſſen zu, und ein altes
Volkswort ſagt bekanntlich „Lichtmeſſen können
die Herren bei Tage eſſen!“ Es ſtimmt aller
dings nicht immer, aber es liegt doch ein gewiſſer
Troſt in dem Satze, die Gewißheit, daß der
Bann der dunklen, kurzen Tage unwiderruflich
gebrochen iſt. Die Frage iſt nun die, ob wir
mit den längeren Tagen ebenſo ſchnell dem
Frühlinge entgegen gehen. Optimiſtiſche Ge-
müther halten dies für zweifellos vielfach wird
die Ankunft der Staare gemeldet, allerlei lieb-
liche Frühlingskinder zeigen ſich an geſchützten
Stellen dem erſtaunten Blick, und die Bäume
und Sträucher weiſen Knospen auf. Kein
Zvweifel, der Winter erſcheint überwunden. Andere
Leute ſind nicht ſo froher Zuverſicht, ſie trauen
den gar zu warmen Wintern nicht; das ſind
Tückebolde, die Menſchen und Saaten nur zu
häufig gar bös mitſpielen. Die Jnfluenza haben
wir fort, ſie hat weder Hoch noch Niedrig ver-
ſchont, und ihre Gefolgskrankheiten haben gerade
unter den Großen der Erde ſchwere Opfer ge-
fordert. Hoffentlich hat es damit für dies Jahr
ſein Bewenden. Die vorjährige Ernte war viel
fach bekanntlich eine recht mißliche, und wollte
der Winter in dieſem Jahre ſpät nachholen, was
er bisher verſäumt, dann kann es recht unan-
genehm werden.

s Sitzbänke in Wagen vierter Klaſſe.
Schon ſeit längerer Zeit werden in verſchiedenen
Directionsbezirken der preußiſchen Staatsbahnen
mit der Einſtellung von Sitzbänken in den Per-
ſonenwagen vierter Klaſſe Verſuche angeſtellt.
Dieſe Verſuche können gegenwärtig im W eſent-
lichen als abgeſchloſſen gelten. Es hat ſich dabei
herausgeſtellt, daß die allgemeine Ausrüſtung
der Perſonenwagen vierter Klaſſe die Unter-
bringung von Traglaſten, wie ſolche namentlich
von den Fahrgäſten vierter Klaſſe im Markt-
verkehre zahlreich mitgeführt werden, erſchweren
und in vielen Fällen unmöglich machen, alſo die

Intereſſen dieſer Fahrgäſte erheblich beeinträch
tigen würde. Andererſeits iſt nicht zu verkennen,
daß Sitzbänke in der 4. Wagenklaſſe für einen
anderen Theil der Fahrgäſte eine große Annehm
lichkeit bieten würden. Unter dieſen Umſtänden
iſt in Ausſicht genommen, den Jntereſſen nach
beiden Richtungen hin gerecht zu werden, alſo
einen Theil der betreffenden Wagen mit Sitz
bänken zu verſehen und dieſe Wagen mit der in
die Augen fallenden Aufſchrift „Sitzplätze“ zu
verſehen, während für den Verkehr der Fahrgäſte
mit größeren Traglaſten die bisherige Einrichtung
beibehalten wird. Auch ſoll die Einführung
von Retourbillets auch für die vierte Wagen
kiaſſe demnächſt bevorſtehen.

S Vor 600 Jahren war der Winter noch
milder als dieſes Jahr, wie die Biberacher
Chronik von 1289/90 erzählt: „Anno 1289 war
ein guter und milder, alſo daß die Buben auf
das hl. Weihnachtsfeſt badeten, die Wieſen grün
lagen und die Veilchen blühten. Zu Konſtanz
wurden Kränze aus Violen verkauft, die Weiber,
Buben badeten in der Riß und in der Schuſſen.
Um dieſe Zeit koſtete in Biberach ein Huhn 2
Pfennige, ein Scheffel Kerner 24 Kreuzer, ein
Scheffel Roggen nur 15 Kreuzer und 12 Eier
einen Pfennig

Gerichts-Verhandlungen.
Nordhauſen, 16. Jan. Jn der Strafkammer-

ſitzung vom geſtrigen Tage fand der auch von uns ſ. Z.
berichtete Mord von dem Arbeiter Meyer aus Sanger-
hauſen ſeine entſprechende Sühne. Der Angeklagte, Arbeiter
Reiche, ein noch junger Menſch von 17 Jahren, hatte den
Meyer aus Rache, weil de ſelbe geſagt hatte, es ſei eine
Schande, daß ehrliche Arbeiter zuſammen mit einem
Menſchen wie Reiche, der geſtohlen habe, arbeiten müßten,
ermordet. Der Thäter hatte ſeinem Opfer am Abend
des 12. October aufgelauert, demſelben mit einem
eiſernen Thürband mehrere wuchtige Schläge auf den
Koof verſetzt, ſo daß der Ueberfallene bewußtlos zuſammen
brach, worauf er noch mehrere Meſſerſtiche in den Hals
erhielt und der lebloſe Körper dann in den Röhrgraben
geworfen wurde. Das Taſchentuch des Angeklagten wurde
ſpäter mit Blutſpuren bedeckt und mit dem darin ein
gewickelten Geldbeutel des Ermordeten in einem Garten
gefunden. Auch paßten die Fußſpuren, die fich am That
orte zeigten, zu der Fußbekleidung des Angeklagten. Ferner
wurde das erwähnte Thürband in einem Brunnen nahe
bei der Wohnung des Angeklagten gefunden. Der An
geklagte wurde zur höchſten zuläffigen Strafe von 15
Jahren Gefängniß verurtheilt.

Eiſenach, 19. Jan. Zum vierten Mal innerhalb
eines Jahres wurde vor hieſigem Landgericht ein die Ueber
ſchreitung des Züchtigungsrechts der Lehrer betreffender
Fall verhandelt. Als Angeklagter erſchien der 1. Lehrer
Hanemann aus Helmershauſen. Derſelbe iſt als jähzoxnig
und nervös bekannt und ſchon öfter wegen ſtarker Züchtigung
von Kindern mit den betreffenden Eltern in Streit gerathen
Als dieſe hauptſächlich auch an Mädchen ausgeübten
Strafen gleichwohl fortgeſetzt wurden, erhob die Staats
anwaltſchaft nach erfolgter Anzeige durch den Gendarmen
Anklage gegen Hanemann wegen Körperverletzung. Es
waren ſieben Zeugen, darunter ſechs Schulmädchen geladen,

deren Ausſagen zum Theil ſehr belaſtend
waren. So wurde feſtgeſtellt, daß Hanemann
einige Mädchen in Gegenwart von Knaben in einer An
ſtand und Sitte Hohn ſprechenden Weiſe körperlich ge
züchtigt habe. Auch wurde ihm zur Laft gelegt, daß ein
Kind infolge Züchtigung durch den Angeklagten geſund
heitliche Nachtheile erlitten. Jn Anbetracht dieſer Umſtände
beantragte der Staatsanwalt eine Gefängnißſtrafe von
vier Monaten, während die Vertheidigung ſich auf die
Befürwortung mildernder Umſtände und einer mäßigen
Geldſtrafe beſchränkte. Der Gerichtshof erkannte auf einen
Monat Gefängniß und Tragung ſämmtlicher Koſten.

Mainz, 19. Jan. Das Kriegsgericht verurtheilte
letzter Tage einen Soldaten zu achtjährigem Gefängniß,
weil derſelbe während des Exercierens ſeinem Vorgeſetzten
das Gewehr vor die Füße geworfen, Schimpfworte ge-
braucht hatte, und dann davongelaufen war

ws

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Oeſterreichiſche 190 Fl.-Looſe von 1860.

Die nächſte Ziehung findet am Februar ſtatt. Gegen
den Coureverluſt von a 7 Mark pro Stück bei der
Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neu
burger, Berlin, Franzöſiſche Straße die

von 1,20 Mk. pro Stück.

Ein Nährmittel erſten Ranges muß außer
ſeinen qualitativen und practiſchen Eigenſchaften auch medi
einiſch gutgeheißen chemiſch als wertevoll befunden und
bacteriologiſch unterſucht ſein auf abſolute Reinheit
von krankheiterzeugenden Bacterien und
Schimmelypilzen. Dieſes iſt Frank's Avenacia
in höchſter Vollkommenheit, dem auch ſeiner Vorzüge wegen

von der Preis Jury der Jnternationalen Ausſtellung für
Nahrungemittel in Köln die goldene Medaille zuerkannt
wurde Seine Anwendung, (es laſſen ſich aus demſelben
in wenigen Minuten die ſchmackhafteſten Gerichte herſtellen)
iſt von überraſchendem Erfolge überall da, wo die Blut
bildung beſchleunigt und verbeſſert werden ſoll, überhaupt
bei geſchwächten, ſchlecht genährten oder -abgemagerten Per
ſonen, ſei es daß dieſe Zuſtände die Folge ſieberhafter oder
chroniſcher Leiden, oder aue Abſceßbildung, Eiterung oder
Durchfall c. entſprungen. Frank's Avenacia iſt zu M. 1,20
die Büchſe erhältlich in Merſeburg bei Oskar Leberl.
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V x Ihr C.Bester im Gebrauch billigster. Kg. genügt für 100 Tassen

feinster Chocolade.
Ueberall vorräthig.

VerKaufestelle von van Houtens Cacao bei G. Schönberger, Gotthardtestrasso.
Ferner empfiehlt derſelbe: beſtes Holländiſches Cacaopulver, ausgewogen, p. Pfd. 2,40 Mk, u. 3 Mk., Vanille

BruchChocolade, garant. rein, p. Pfd. 1 Mk. u. 1,20 Mk., Tafel- Chocolade verſchiedenſter Qualität, p. Pfd. 1 bis Mk. 3.
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Für decorative und ſceniſche Aufführungen iſt beſtens geſorgt.

Anfang des Feſtes Abends 6 Ahr.
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geſtattet, Theil nehmen können.

Der Allgemeine Turn- Verein
hält am 2. Februar ds. Js. in den glänzend decorierten Räumen der
r Beſfchskrone“ R hierſelbſt ein großes

Maskenball Feſt
ab, woran, ſoweit es der Raum geſtattet, auch Nichtmitglieder theil-

Der Eintrittspreis iſt für
Masken oder Zuſchauer auf 1 Mk.

X fefſtgeſetzt und ſind die betreffenden Karten im Vorverkauf bei Hrn.
Benneke, kl. Ritterſtr. 2b (neben der Reichskrone) zu haben.
Abendkaſſe 1,50 Mk. Karten für Vereinsmitglieder

volle man beim Säckelwart F. Hirſchfeld (Oelgrube 8) in Em-

Der Geſang Werein ra“
beabſichtigt am 9. Februar er., in den Räumen des

Maskenball
abzuhalten, an welchem auch Nichtmitglieder, ſoweit es der Raum

Der Wurnrath.

Der Vorstancdl.

stehendem,

m (östritzer Schwarzbier
m n von hohen medizinischen Autoritäten empfohlen für

a d W 5 iS Blutarme, Wöchnerinnen, stillencde Mütter, Recon-
S e valescenten jeder Art, reines hopfenreiches Malzbier; ferner

e Blume des Elsterthales

Pürstl. Brauerei Köstritz (108 bei Vor-
Analyse gratis

stehendem,

Masse
Rübeuschnitzel

à Ctr. 30 Pfg.
Getrocknete Rübenſchnitzel

ungemahlen oder grob gemahlen
à Ctr. 3,50 Mk. excluſive Säcke ab Fabrik
hat abzugeben

Zuckerfabrik Körbisdorf.

Niederlage beider Sorten in Merseburg bei Carl Adam.
Geſucht für den Vertrieb meiner

u Preßhefevon vorzüglicher Trießkraft und Haltbarkeit
gut ſituierte Abnebmer. Ferner

Vertretung
für meinen beſten alten Getreidekorn
(garantiert rein) in Flaſchen als in Gebinden
gegen Proviſion oder feſte Rechnung.

J. Münlberg,Preßhefe- und Spritfabrik.

Mit beliebiger Anzahlung ſuche ein

Rittergut
von 800 1000 Morgen Land in der Nähe
einer Zuckerfabrik zu kaufen. Schloß
und Park erwünſcht.

Gefl. Adreſſen erbitte ich unter A. B.
poſtlagernd Erfurt.

Verein en hngt, 1858
ommis von

Hamburg, Deichſtraße 1, I.
P 3263 Bewerber wurden 1889 placiert.

Die Mitgliedskarten für 1890, ſowie die
Quittungen der Penſionskaſſe, liegen zur Ein
löſung bereit.

Fleiſchpaſteten
empfiehlt P jeden Sonntag friſch Er

Fr. Schreiber's Conditorei.
Daſelbſt von früh 9 Uhr Bouillon mit

Fleischpasteten

Donnerstag den 23. Januar,
mm Abends s Uhr, m

5. Abonnements-Concert,
ausgeführt vom Trompetercorps des Thüring.
HuſarenRegts. Nr. 12 unter Leitung ſeines

Stabstrompeters Herrn W. Stutzer.

Mi 2 ſind im Vorverkauf bei den HerrenBillets Cigarrenhändler Meyer, Bahnhof

ſtraße, Matto, Roßmarkt, Moritz (in Firma
Gebr. Schwarz) Burgſtr. 13 und Hrn. Hener (in
Firma A. Wieſe) Burgſtraße 3 zu haben.

Geſang Verein.
Dieſe Woche keine Uebung, nächſte Woche im

„Tivoli.“

MeinDonnerſtag Abend

P ökelknochen. P
Sraotrhegater 5Haue.

Donnerſtag, 23. Jan. Rienzi, der letzte der
Tribunen. Große tragiſche Oper in 5 Acten von
Wagner.

SDtabdttpegater Deipzig.
Neues Theater. Donnerſtag, 23. Januar. An

fang 7 Uhr. Das Käthchen von Heilbronn.
Altes Theater. Donnerſtag, 23. Januar. An

fang 7 Uhr Madame Bontvard. Vorher:
Die Schulreiterin.

Statt beſonderer Meldung.
Allen Freunden und Verwandten die Trauer

nachricht, daß heute Nachmittag 4 Uhr unſere
liebe Schweſter und Tante die verwittwete Frau
Ohristiane Schnering geb. Wilfroth
in ihrem 74 Lebensjahre ſanft und ruhig ent
ſchlafen iſt.

Merſeburg, den 21. Januar 1890.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Mockan Leipzig
Re*action, Sduellpreſſendrug und Verlag von A. Leid o ldt in Merſeburg, (Bltenburger Schulpiad 5.)

Die Beerdigung ſindet Freitag Nachmittag
3 Uhr ſtatt.

—2



Nr. 19. 1890. Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Donnerſtag, 23. Jan.

(Nachdruck verboten.)

Jm Eiſe eingeſchloſſen.
Dem Engliſchen nacherzählt von H. N.

„Der einzige Grund dafür iſt,“ ſagte Cray-
ford, „daß Niemand Richard Wardour begreiſt.
Sie wiſſen, daß ich von England aus mit ihm
auf dem „Sperber“ war und ich erſt zur „See-
möve“ kam, als wir im Eiſe eingeſchloſſen waren.
Monate lang war ich Wardours Kamerad auf
dem Schiffe und da habe ich gelernt, ihm Recht
wiederfahren zu laſſen. Sie können es mir
glauben, daß unter ſeinem rauhen Aeußern ein
edles, großmüthiges und muthiges Herz ſchlägt.
Setzen Sie Jhr Urtheil aus, bis Sie meinen
Freund beſſer kennen; doch jetzt genug von ihm,
geben Sie mir Becher und Würfel, wenn Sie
die Güte haben wollen.“

Frank öffnete ſeine Schublade. Jn demſelben
Augenblick wurde die Stille, die draußen herrſchte,
durch ein Gewirr von Stimmen unterbrochen:

„Seemöve, ahoi!“ tönte der Ruf,
Der Wache ſtehende Matroſe öffnete die Außen-

thüre. Da näherten ſich auf den blendend weißen
Schneeſtrecken die Officiere des „Sperber“ und
in einigem Abſtand von denſelben, gegen den
dunklen Himmel ſich ſcharf abzeichnend, kamen
die Matroſen mit Schlitten und Hunden, in
halb freudiger, halb banger Erwartung, was der
gefahr- und mühevolle Zug, der jetzt unter
nommen werden ſollte, wohl ergeben werde.

Kapitän Helding, von ſeinen Officieren be-
gleitet, trat in die Hütte. Alle waren in
freudigerer Stimmung, ſollte doch jetzt einmal
Veränderung in das eintönige Leben treten und
wer weiß, ob ſich nicht durch die Expedition
Wege und Mittel fanden, bald aus dieſer täg-
lich ſich verſchlimmernden Lage gänzlich befreit
zu werden. Hinter Kapitän Helding ſtand ein
Officier mit, wie man ſagt, eiſigen Zügen und
einem gewiſſen Trotz in ſeinen ſtahlgrauen Augen.
Er ſprach kein Wort und reichte auch Niemanden
die Hand zum Gruße: er ſchien der Einzige zu
ſein, der gleichgültig war, wie das Loos für ihn
entſcheiden werde; es war der Mann, der von
ſeinen MitOfficieren der „Bär der Expedition“
genannt wurde, kurz, es war Richard Wardour.

Crayford begrüßte Kapitain Helding herzlich
und Frank Aldersley, eingedenk der freundſchaft-
lichen Zurechtweiſung, die er ſoeben erſt erhalten
hatte, ging, die anderen Officiere des „Sperber“
zu begrüßen, wobei er beſonders freundlich Cray-
fords Freund gegenüber that.

„Guten Morgen Herr Wardour“ ſagte er;
„wir mögen einander wohl Glück wünſchen, daß
wir endlich einmal die Hoffnung haben, dieſen
abſcheulichen Ort zu verlaſſen,“

„Sie mögen den Ort abſcheulich finden,“ ant-
wortete'Wardour, „mir dagegen gefällt er ſehr gut.“

„Es gefällt Jhnen hier? Da waäre ich doch
neugierig, dafür einen Grund zu hören.“

„Allein aus dem Grunde, weil keine Frauen

7. Fortſ.)

hier ſind.“
Frank wandte ſich jetzt zu den anderen Offi-

cieren, ohne einen weiteren Verſuch zu
machen, ſich Richard zu nähern. Der „Bär der
m war unzugänglicher denn je.

nzwiſchen hatte ſich die Hütte gefüllt mit
allen Officieren und Mannſchaften der beiden
Schiffe, die nicht krank waren. Kapitän Helding
ſtand inmitten der Leute, neben ihm Crayford
und machte die Mittheilung von der beabſichtigten
m

r begann mit dieſen Worten: „Kameraden,
Officiere und Mannſchaften der beiden Schiffe
„Sperber“ und „Seemöve“, es iſt meine Pflicht,
Euch einen von Kapitän Ebsworth und mir ge-
faßten Beſchluß mitzutheilen, nach dem ein Theil
von uns ſoll ausgeſandt werden, Hülfe zu ſuchen.
Jch brauche Euch nicht vor Augen zu führen,
was wir in den letzten zwei Jahren alles ge-
litten haben wie das Verlaſſen erſt des einen,
dann des anderen Schiffes, der Tod einiger
unſerer beſten und tapferſten Kameraden,
den harten vergeblichen Kampf, den wir gegen
Eis und Schnee geführt haben, die Todtenſtille
in dieſen ungaſtlichen Strecken. Auch darf ich
Euch nicht verſchweigen, daß dieſe Gegend, wo
hin wir verſchlagen worden ſind, und wo wir

einen Zufluchtsort gefunden haben, weit abliegt
von den Wegen, die frühere Expeditionen ge-
nommen und daß dadurch die Hoffnung, von
Hilfstruppen, die zu unſerer Entdeckung wahr-
ſcheinlich ausgeſandt ſind, aufgefunden zu werden,
eine ſehr ſchwache muß genannt werden. Seid
Jhr ſoweit mit mir eins

Die Officiere, mit Ausnahme von Wardour,
der in ſich gekehrt zur Seite ſtand, ſtimmten
den Worten zu.

Der Capitän fuhr darauf fort:
„Darum iſt es dringend nothwendig, daß wir

nochmals einen Verſuch zu unſerer Rettung und
Befreiung unternehmen. Der Winter für dieſe
Gegenden iſt nahe, Jagdbeute iſt kaum noch zu
finden, der Vorrath an Lebensmitteln iſt faſt
erſchöpft und die Zahl der Kranken nimmt, wie
ich leider conſtatiren muß, beſonders unter den
Leuten des Sperber von Tag zu Tag zu. Wir
müſſen für unſer Leben, wie für dasjenige derer,
welche von uns abhängen, Sorge tragen und
darum iſt keine Zeit mehr zu verlieren.“

Die Officiere ſtimmten von Herzen dieſen
Worten bei.

„So iſt es, wir haben keine Zeit mehr zu
verlieren,“ hieß es allgemein unter denſelben.

Capitain Helding kam zum Ende ſeiner Anſprache.
„Unſer Plan geht nun dahin, daß ein Theil

von uns noch heute aufbrechen ſoll, um noch-
mals den Verſuch zu machen, die uns zunächſt
belegenen, von Menſchen bewohnten Gegenden zu
erreichen, um von dort Hülfe und Lebensmittel
für die Zurückbleibenden zu ſenden. Die neue
Richtung, die eingeſchlagen werden ſoll, wie die
Vorſichtsmaßregeln, die zu treffen ſind, ſind be
reits feſtgeſtellt. Die einzige Frage, die noch
der Antwort harrt, iſt die: wer ſoll mit Theil
nehmen und wer ſoll zurückbleiben

Wie aus einem Munde kam die Antwort der
Officiere: „Freiwillige!“

Die Mannſchaften wiederholten das Wort der
Officiere und riefen gleichfalls „ja, ja, Freiwillige!“

Wardour allein bewahrte Stillſchweigen. Cray-
ford beobachtete dies und ſah auch, daß er ſich
von den Andern geſondert hielt, weshalb er an
ihn die Frage richtete, wie er darüber denke.

„Mir iſt es einerlei,“ antwortete Wardour,
„ob ich gehe oder bleibe,“

„Das kann doch Jhr Ernſt nicht ſein ſagte
Crayford.

„Es iſt mein voller Ernſt.“
Capitän Helding beantwortete nun den allge-

meinen Ruf, Freiwillige anzunehmen, mit einer
Frage, welche unmittelbar eine kühlere Auffaſſung
bei den Anweſenden hervorrief.

„So,“ ſagte er, „einmal angenommen, wir
nehmen Freiwillige, wer verlangt dann aus freien
Stücken hier zu bleiben

Eine tödtliche Stille rief dieſe Frage hervor;
Officiere wie Mannſchaften ſahen einander ver-
legen an. Der Capitän aber fuhr fort:

„Sie ſehen, daß wir ſo nicht zum Ziele kom-
men; alle wollen gehen. Was ſoll dann aus
unſern Kranken werden Einige von uns müſſen
hier bleiben, die Kranken zu verpflegen.“

Dieſe Nothwendigkeit wurde von allen eingeſehen.
„Wir kommen deshalb wieder auf die alte

Frage zurück,“ ſagte Capitän Helding weiter,
„wer die Expedition mit machen, wer bleiben ſoll.
Capitän Ebsworth wie auch ich ſind der
Meinung, darüber das Loos beſchließen zu laſſen.
Hier ſind Würfel, zwölf iſt die höchſte erreichbare
Zahl. Jeder nun, der unter ſechs wirft, bleibt;
Jeder, der mehr wie ſechs hat, geht. Seid Jhr,
Officiere, mit dieſem Verfahren einverſtanden

Alle Officiere gaben ein Zeichen der Zuſtimm-
ung, bis auf Wardour, der in ſeinem bisherigen
Stillſchweigen verharrte.

„Matroſen, Eure Officiere finden es für gut,
das Loos entſcheiden zu laſſen, ſeid auch Jhr
damit einverſtanden

Die Matroſen nannten es einſtimmig gut.
Crayford reichte den Becher und die Würfel an
Capitän Helding.

„Sie werfen zuerſt Herr Capitän. Unter ſechs
bleibt, über ſechs geht.“

Der Capitän ließ die Würfel aus dem Becher
auf die als Tafel dienende Tonne gleiten. Die
Steine zeigten ſieben.

„Sie gehen,“ ſagte Crayford, „ich wünſche
Jhnen Glück dazu. Jetzt werde ich verſuchen.“
Er ſchüttelte den Becher und ſtülpte ihn dann
auf die Tonne. „Drei! alſo bleiben. Auch gut;
wenn ich hier meine Pflicht erfüllen und Anderen
helfen kann, hat es wenig zu ſagen, daß ich bleiben
muß. Wardour, die Reihe iſt an Jhnen.“

Wardour war im Begriffe, die Steine zu
werfen, ohne den Becher zu ſchütteln.

„Schütteln Sie,“ rief Crayford ihm zu, „und
e Sie die Hoffnung auf Glück nicht vorüber-
gehen.“

Wardour kehrte ſich nicht an die Worte und
achtlos ließ er die Steine niederfallen, wie ſie in
dem Becher lagen. (Fortſ. f.)

Vermiſchte Nachrichten.
(GBüſte der Kaiſerin Auguſta.) Die

Kaiſerin Auguſte Victoria empfing in dieſen
Tagen den Bildhauer Bernhard Römer, um ſich
von demſelben die von ihm gefertigte Büſte der
Kaiſerin Auguſta vorſtellen zu laſſen. Es iſt
dies die einzige Büſte, welche, nach der Natur
aufgenommen, von der Kaiſerin Auguſta exiſtiert.
Die verewigte Kaiſerin gewährte dem Künſtler
im Jahre 1886 zu dieſer Ausführung wieder-
holte längere Sitzungen. Die Büſte iſt darge-
ſtellt mit dem berühmten Perlenkollier und den
großen Diamanten an der Halskrauſe. Das
rothe Kreuz hält den Schleier auf der Mitte
der Bruſt.

(Die wahre Urſache der Jnfluenza.)
Ein bibelfeſter holländiſcher Bäckergeſell in Breu
kelen hat die wahre Urſache des Entſtehens der
Jnfluenza entdeckt. Jn den Niederlanden findet
nämlich gegenwärtig eine Volkszählung ſtatt, und
zu dieſem Zwecke hat jeder Einwohner eine Zähl-
karte zum Ausfüllen empfangen. Als nun die
Zähler von dem Bäckergeſellen die Karte zurück-
verlangten, weigerte ſich dieſer, die nöthigen An
gaben zu machen. Als man jedoch weiter
dringend auf die Beantwortung der Fragen be-
ſtand, berief er ſich auf die Bibel, wo im Buche
Samuel, Kapitel 24, Vers 1--10 zu leſen ſtände,
daß, als Joab Jſraels Volk gezählt hatte, Gott
ſehr zürnte und Jſrael während drei Monaten
mit einer Peſt ſtrafte, ſo daß 70 000 Mann
ſtarben. Es ſei klar, ſo meinte der Bäcker, daß
die jetzige Volkszählung auch an der Peſt der
Jnfluenza ſchuld ſei. Er wolle dieſelbe nicht
bekommen, daher betheilige er ſich auch nicht an
dem Gott mißfälligen Zählwerke.

(Der Retter in der Noth.) Aus
NewYork wird berichtet: Unter den 266 Ge-
ſetzen, welche die eifrige Volksvertretung des
Staates Süd-Carolina in ihrer letzten Seſſion
bearbeitete, befand ſich auch eine „Cigaretten-Bill“,
nämlich eine Verordnung, welche es den Tabaks-
händlern bei hoher Strafe verbietet, Cigaretten
an junge Leute unter 16 Jahren zu verkaufen.
Jn der Aufregung der Weihnachtszeit entging
den dreihundert Tabakshändlern Charlestons,
der Hauptſtadt SüdCarolinas, das Heranrücken
der Cigaretten-Bill ganz und gar, ſie verſäumten
den geplanten Widerſpruch und die Vorlage
wurde angenommen, vom Gouverneur beſtätigt
und dadurch zum Geſetz, an dem kein Sterb-
licher mehr zu rütteln vermochte. Darob großes
Wehklagen unter den Tabakshändlern, aber
immenſe Freude unter den Automatenfabrikanten.
Jn aller Stille und mit arger Liſt hatten dieſe
guten Leute die Bill zum Geſetze werden ſehen.
Nun eilten ſie zu den unglücklichen Händlern,
deren Hauptabnehmer für Cigaretten gerade jene
jüngeren Leute waren und praäſentierten ihre
Retter in der Noth. „Durch den Cigaretten-
automaten, ſagten ſie, könnt Jhr ganz unge-
hindert an den älteſten Greis ebenſogut, wie an
den Dümmſten der dummen Jungen Cigaretten
verkaufen, denn der Automat, den das Geſetz
ja übrigens auch gar nicht erwähnt, hat keine
Augen.“ Und ſie hatten Recht! Einige von
den erſten Händlern angeſtellte Verſuche fielen
vortrefflich aus, der Verkauf war ſogar ein
höherer, als früher, ſelbſt diejenigen dummen
Jungen, welche ſich ſonſt wenigſtens noch ge-
ſchämt hatten, kauften nun in aller Dreiſtigkeit
beim Automaten, der ja keine Augen hatte.
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Jch erlaube mir hierdurch der werthen Kund-
ſchaft des verſtorbenen Schuhmachermeiſters Herrn
Karl Fleischhauer ergebenſt anzuzeigen,
daß ich das Geſchäft übernommen habe und das-
ſelbe in derſelben Werkſtatt und unter der alten
Firma fortföhre.

Mein Beſtreben wird ſein, bei reeller pünktlicher
Bedienung mit möglichſt gleicher Preisſtellung wie
mein Herr Vorgänger fortzuarbeiten. Jch bitte da
her die geehrte Kundſchaft, das Hrn. Fleiſchhauer
geſchenkte Vertrauen gütigſt auf mich übertragen
zu wollen.

Merſeburg, im Januar 1890.

Heinr. Schröter,
Schuhmacher.

Das Pier-Depot
von

R. Geitnerr
empfiehlt den hochgeehrtea Herrſchaften ſeine garant.

echten Biere ale:
ruſſiſcher Meth 15 Fl. 3 M.
echt Culmbacher I. Act.-Brauerei 17 3

freiherrl. v. Tuchers, VNürnbg. 17 3

deutſcher Porter 18 3
echt Dortmunder Actien-Rier 22 3

Kroſtitzer Exportbier 25 3
hell. Exportbier n Münch. Art 25 3
echt Schönebecker Kaiſerbräu 27 3

ff. Schwarzbier 27Erxportbier Bergers 27
Lagerbier (Hrauerei. 30 3
Weizenlager 30 3echt Zerbſter Pitterbier 80 3
Jn Folge vieljähriger Thätigkeit als pract. und

theor. gebildeter Brauer reſp. Braumeiſter genießen
meine Biere eine ſachverſtändige Behandlung.

Beſtellungen werden prompt, ſowie frei
ins Haus ausgeführt.

Hochachtungsvoll

e. G ä,Altenburger Schulplatz Nr. 2.
Freitag früh empfiehlt

Rindskaldaunen.
Rob. Reichhardt.

WVV onmit Vor und großem Hintergarten, Clobig-
kauerſtraße 5 zu verkaufen und 1. April d. Js.
zu beziehen. Näheres Clobigkauer Str. 5.

6000 Marczu 4 auszuleihen durch die Annoncen Exped.
von F. C. Demand, Lauchstädt.

nen.Kinder, welche die höhere Mädchenſchule beſ.
ſollen, ſowie auch confirm. Mädchen finden in
unſerem Penſionat freundl. Fufnahme. Aus-
kunft erth. gütigſt Hr. Rector Block.

Merſeburg. M. u. A. Brunner.
Ein nicht zu junges Mädchen mit guten Zeug-

niſſen wird für Küche und Hauearbeit bie
zum 1. April geſucht von Frau Roßberg,

RBurgstrasse 20.
Einen Sohn achtbarer Eltern als Lehrling

geſucht. Winzer, Holzbildhauer.
An der Geiſel 1.

e Zwei fette Ochſen
V ſtehen zum Verkauf in der Ziegelei

auſ Str. S Pwidt.m 1 junger brauner Jagd-

2 hundR vor 14 Tagen zugelaufen bei Hirſch,
Ober-Clobikau.

Redaction, Sqhuellpreſſendrnc und Verlag von A. eid holdt in Merſeburg (Altenburger Sqhulzlaz

Konkursverfahren.
Ueber das Vermögen der verehelichten Kaufmann Behrend, Amalie geb. Bauch

witz hierſelbſt wird heute am 21. Januar 1890, Vormittags 11 Uhr das Konkur sverfahren eröffnet.
Der Kaufmann und Auctions-Commiſſar Kunth hier wird zum Konkursverwalter ernannt.
Konkursforderungen ſind bis zum 1. März 1890 bei dem Gerichte anzumelden.
Es wird zur Beſchlußfaſſung über die Wahl eines anderen Verwalters; ſowie über die Beſtellung

eines Gläubigerausſchuſſes und eintretenden Falls über die in S 120 der Konkursordnung bezeichneten
Gegenſtände auf

den 26. Februar 1890, Vormittags 10 Uhr
und zur Prüfung der angemeldeten Forderungen auf

den 12. März 1890, Vormittags 10 Uhr
vor dem unterzeichneten Gerichte, Zimmer Nr. 48, Termin anberaumt.

Allen Perſfonen, welche eine zur Konkursmaſſe gehörige Sache in Beſitz haben oder zur Kon
kursmaſſe etwas ſchuldig ſind, wird aufgegeben, nichts an den Gemeinſchuldner zu verabfolgen oder
zu leiſten, auch die Verpflichtung auferlegt, von dem Beſitze der Sache und von den Forderungen,
für welche ſie aus der Sache abgeſonderte Befriedigung in Anſpruch nehmen, dem Konkursverwalter
bis zum 1. März 1890 Anzeige zu machen.

Königliches Amtsgericht zu Merſeburg.
Zur Beglaubigung: Müller, Gerichtsſchreiber.

Bekanntmachung.
Jm Handels Geſellſchafts Regiſter iſt unter Nr. 187 die offene Handelsgeſellſchaft Dampfßfiegelei

F. A. Wehlmann C Co. in Spergau bei Corbetha mit dem Sitze zu Spergau eingetragen.
Die Geſellſchafter ſind:

der Ziegeleibeſitzer Friedrich Albert Wehlmann in Spergau;
2) der Landwirth Karl Heine zu Leipjig.

Die Geſellſchaft hat am 1. Januar 1890 begonnen.
Merſeburg, den 15, Januar 1890.

Königliches Amtsgericht. Abtheilung III.
Bekanntmachung.

Die im Firmen Regiſter Nr. A76 eingetragene Firma Anna Krampf mit dem Sigtze zu
Merſeburg iſt gelöſcht.

Merſeburg, den 15. Januar 1890.

Königliches Amtsgericht Abtheilung III.
Der Brauereibeſitzer Herr Max Berger iſt in Folge ſeiner Wahl als unbeſoldeter Stadt rath

aus der StadtverordnetenVerſammlung ausgeſchieden. Derſelbe war von der dritten Abtheilung bis
ult. 1891 gewählt. Es muß daher zu der Erſatzwahl geſchritten werden. Dieſelbe ſoll

Montag, den 10. Februar er. von Vorm. 9 Uhr bis Mittags 12 Uhr
Wttſnd im kleinen Saale des Reſtaurants „Tivoli“

Diejenigen Bürger der III. Abtheilung, welche in der Gemeindewähler-
liſte zur Ergänzungswahl der StadtverordnetenVerſammlung im November
v. Js. verzeichnet ſind, werden eingeladen, ſich zur beſtimmten Zeit in dem
vorgenannten Wahllokale pünktlich einzufinden.

Jeder Wähler muß dem Wahlvorſt ande mündlich und laut zu Protocoll erklären, wem er ſeine
Stimme geben will.

Zur Beachtung bemerken wir hierbei noch Folgendes: Die in der Liſte aufgeführten Wähler
ſind als Stadtverordnete wählbar. Indeſſen können Stadtverordnete nicht ſein:

Mitglieder der Königlichen Regierung
Mitglieder des Magiſtrats und alle veſoldeten Gemeindebeamten
Geiſtliche, Kirchendiener und Elementarlehrer;
die richterlichen Beamten
die Beamten der Staatsanwaltſchaft

f. die Polizei-Beamten.
Merſeburg, den 14. Januar 1890.

Der Magiſtrat.
Unter Bezugnahme auf S 3 des zur Ausführung des Wahlgeſetzes für das Deutſche Reich unter

dem 28. Mai 1870 ergangenen Reglemente, machen wir hierdurch bekannt, daß die für die Geſammt
ſtadt Merſeburg aufgeſtellten Wählerliſten vom 23. Januar er. ab 8 Tage lang zu Jeder-
manns Einſicht im Communal-Büreau öffentlich ausliegen. Wer die Liſten für
unrichtig oder für unvollſtändig hält, kann dies innerhalb dieſer 8 Tage bei dem Magiſtrat ſchriftlich
anzeigen oder in dem genannten Büreau zu Protokoll geben und muß event. die Beweismittel für
ſeine Behauptungen beibringen. Nach Ablauf dieſer achttägigen Friſt ſind Erinnerungen gegen die
Richtigkeit oder Vollſtändigkeit der Liſten nicht mehr zuläſſig.

Wir machen hierbei noch darauf aufmerkſam, daß die Wählerliſten nicht gedruckt und nicht ver
theilt werden.

Merſeburg, den 18. Januar 1890.

Der Magiſtrat.
Die in Hemäßheit des Provinzial Reglements vom 7. November 1882 aufgeſtellten Pferde

und Rindvieh- Regiſter liegen zur Einſicht der Betheiligten in Communal Vüreau
aus und ſind Anträge auf Berichtigung der Regiſter binnen 14 Tagen daſelbſt ſchriftlich oder
mündlich zu Protocoll anzubringen.

Merſeburg, den 20. Januar 1890.

Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Die Anlieferung von 1000 cbm Senk- und Pflaſterbruchſteinen zur Re
gulierung der Saale von der Einmündung der Luppe abwärts bis zu Schkopau'er Chauſſeebrücke
ſoll auf Grund verſiegelt einzureichender Offerten am

Dienſtag, den 28. Januar er., Vormittags 10 Uhr
im Büreau des Unterzeichneten vergeben werden.

Naumburg, den 18. Januar 1890.
Der Königliche Baurath. BRoses.
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